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SONDERHEFT FUR

I. schweiz. Holzkongress in Bern

AOLZYERWERTUNG

— Skihaus Arflina des Basler Bataillons 99 — Zwei einfache Holzbauten in und bei Ziirich — Wollmagazin

Hardturm Ziirich — Entwurf einer hiélzernen Strassenbriicke von 160 m Spannweite — Eine grosse Halle in Holznagelbau — Das Holz als Brennstoff —
Vorschlag fiir ein Kleinhaus in Holzbauweise — Holz als Treibstoff fiir Automobile — Literatur

Der S.I. A, ist fiir den Inhalt des redaktionellen Teils seiner Verei icht twortlich.
Band 109 Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung c?er Redaekrfior?rﬁlnndsor:gvarr]:ifn;;na:::aauv;ﬂ;n:ngabe gestattet. Nr' 1 3
Bericht iiber den I. schweizerischen Holzkongress vom 27. bis 31. Oktober 1936 in Bern
Durch die technische Entwicklung der letzten Jahrzehnte und Beratung (Unternehmungen der Lignum, Beratungsstelle

hat sich die Lage des Holzes sowohl als Werkstoff wie als
Brennstoff sehr ungiinstig gestaltet, Besonders bemerkbar
macht sich diese Entwicklung in Zeiten wirtschaftlichen Nieder-
gangs, in denen sich die Konkurrenz auf allen Gebieten ver-
schirft. Als Werkstoffe haben Stahl und Eisenbeton und Kunst-
produkte verschiedenster Art das Holz aus vielen seiner friihe-
ren Anwendungsgebiete verdriangt und auf Verwendungszwecke
mehr provisorischer Art verwiesen. Infolge der gesteigerten An-
spriiche werden grossere Mengen des anfallenden Materials in
schlecht bezahlte Sortimente abgedridngt. Als Brennstoff ist dem
Holz in den importierten Stoffen — Kohle, Oel, Flaschengas —
eine schwer bezwingbare Konkurrenz entstanden.

Nun sind aber auch in unserem Land mit dem Wald grosse
Interessen verbunden, o6ffentlicher Korperschaften, des Bundes,
der Kantone und namentlich der Gemeinden, die einen Teil ihrer
jahrlichen Einkiinfte aus den Ertrédgnissen ihrer Wélder ziehen;
dann Interessen grosser Bevolkerungskreise und namentlich
auch finanziell schwacher Schichten. Geht die Gesamtnutzung
zuriick, so entfillt eine sehr notwendige Verdienstmoglichkeit;
gehen auch die Preise zuriick, so sinkt gleichzeitig auch der
Nettoerlés noch weiter, weil die Arbeitslohne keine geniigende
Elastizitdt besitzen. Dadurch werden wichtige Gruppen unserer
Volkswirtschaft verschwicht. Die Statistik zeigt, dass die Nut-
zung unserer Wilder — die nach dem Prinzip der Nachhaltig-
keit erfolgen muss — als Ganzes verhdltnisméssig geringen
Schwankungen unterliegt. Sehr stark gesunken sind die Er-
trdgnisse. Dieser Entwicklung parallel lduft eine starke Ver-
schlechterung der Lage der weitverzweigten holzverarbeitenden
Industrie.

Wenn dieser schwere dussere Druck zu einer Sammlung der
Krifte filhrt und vorerst zu einer Verstdrkung der Propaganda,
so ist das nicht verwunderlich. Der erste schweizerische Kon-
gress zur Forderung der Holzverwertung diente diesem Zweck.
Unter demi Prisidium von Regierungsrat Arch. Dr. W. Bosiger
wurde in Bern eine ebenso leistungsféhige wie unaufdringliche
Organisation geschaffen, die diese Holztagung zu einem guten
und hoffen wir auch niitzlichen Ende fiihrte. Dass zwar eine
Hochkonjunktur im Holzbau inmitten einer stagnierenden Volks-
wirtschaft nicht gut moglich wire, davon diirfte jedermann
iiberzeugt sein; deshalb gilt es: gegenseitig Riicksicht Uben und
sich gegenseitig helfen. Dadurch wird eine etwa {iberbordende
Propaganda in ihre Schranken verwiesen.

Bei der Eroffnung der Tagung zeigte Bundesrat Etter das
Holz im Rahmen der Gesamtwirtschaft. In der Folge soll mehr
stichwortartig ein kurzer Ueberblick iiber die Arbeit der Refe-
renten gegeben werden. In vollstindiger Wiedergabe sind die
Vortrage in einem Kongressbericht erschienent!).

I. Die volkswirtschaftliche Bedeutung des Waldes und der
Holzindustrie; behordliche Massnahmen.

Referenten: Kantonsforstinspektor B. Bavier; Oberst A. Vifian,
Chef der eidg. Zentralstelle fiir Arbeitsbeschaffung.

Bereits einleitend wurde von den statistischen Grundlagen
gesprochen. Gesamtnutzung der schweizerischen Waldungen: rd.
3 Mill. m®. Roheinnahmen der o&ffentlichen Waldungen: noch
rd. 55 Mill. Fr. in den Jahren 1930/34. In der holzverarbeitenden
Industrie sind vorherrschend Kleinbetriebe tétig, 14 740 mit rd.
65 000 Beschiftigten ohne Handel und verwandte Gebiete. Nicht
zZu vergessen ist, dass nahezu 8/, der Waldfldche als Schutz-
waldgebiet eine iiberaus niitzliche und wohltdtige Wirkung fir
das Land ausiibt. Solche Interessen diirfen einer ihnen ungin-
stigen technischen Entwicklungstendenz nicht schutzlos preis-
gegeben werden. Zur Behebung der Notlage ist eine quantita-
tive und vor allem eine qualitative Hebung der Produktion
notig. Sie sollte gefoérdert werden durch eine erhohte und ver-
besserte Pflege des Waldes, durch Verbesserung der Holzkennt-
nis und Verstdrkung der Propaganda.

Behordliche Massnahmen kénnen nicht ganz entbehrt wer-
den. Sie betreffen hauptsédchlich: Unterstiitzung von Forschung

1) Zum Preise von 10 Fr. zu beziehen durch den «Sténdigen Ausschuss
zur Forderung der Holzverwertungy, Bern, Miinsterplatz3, Postcheck I11/7998.

fiir den Holzbau [Ziirich], Untersuchungen iiber Brennbarkeit
und Feuerschutz u. a. m., Untersuchungen der EMPA in Ver-
bindung mit dem Eidg. Oberforstinspektorat, der Eidg. Anstalt
flir das forstliche Versuchswesen und Prof. H. Jenny-Diirst zur
Verbesserung der Kenntnis der Eigenschaften unserer einheimi-
schen Bauhdlzer), Regulierung von Export und Import, Unter-
stlitzung von Tarifmassnahmen im Sinne der Erméssigung der
Frachtsdtze, eidg. und kantonale Erlasse iiber die Verwendung
von Holz bei subventionierten Bauten und von Bauten der Ver-
waltungen (Kantone Bern und Graubiinden), Begriindung und
Befiirwortung von Ausnahmeverordnungen iuber den Langholz-
transport mit Automobil und Traktor (max. Lidnge 25 m), Ab-
nahmepflicht der S.B. B. fiir Holzschwellen, voriibergehende Er-
hohung der Stangenbeziige durch die Obertelegraphendirektion
zur Erleichterung des Absatzes von Windfallholz, und schliess-
lich behordliche Bestrebungen zur Einfithrung neuer Industrien.

II. Holz als Werkstoff.

Ueber das weitverzweigte Gebiet der Nutzholzgewinnung
und -verarbeitung gab diese Tagung begreiflicherweise nur un-
vollstindig Einblick. Wichtige Gebiete waren nicht vertreten. In
dieser Berichterstattung soll namentlich auf jene Punkte mehr
programmatischer Natur hingewiesen werden, die heute ein be-
sonderes Interesse verdienen und die die Entwicklung der néch-
sten Jahre beeinflussen, Im folgenden Abschnitt soll besonders
davon die Rede sein.

I. Materialauslese, Qualitdt, Handelssortiment.

Referenten: Dr. H. Burger, Prof. Dr. M. Ros.

Bei der Klassifikation von Nutzholz finden wir auch heute
noch die befremdliche und nicht mehr in die Zeit passende Ge-
wohnheit, dass in erster Linie die Abmessungen beriicksichtigt
werden. Weil heute bei uns noch keine saubere und allgemein
anerkannte Umschreibung des Qualitétsbegriffs fiir die verschie-
denen Verwendungszwecke vorliegt, ist eine Klassifikation nach
Qualitdt (das «Sortiments) auch nahezu unmoglich. Auf diesem
Gehiet ist noch eine grosse geistige Aufbauarbeit zu leisten, die
die Zusammenarbeit der Organe des Forstwesens, der Material-
priifung und der holzverarbeitenden Industrie verlangt; es ist
die Schaffung der normierten Handelssortimente.
Notwendige Vorarbeiten sind die Normierung der Materialaus-
lesen und die versuchstechnische Fixierung des Qualitétsbegriffs.
Schon im Walde hat die Qualititsproduktion einzusetzen; damit
sind Erfolge zu erhoffen, wihrend «das Bestreben nach einer
Steigerung der Massenproduktion kein befriedigendes Ergebnis
erbracht hat». Der Astfrage ist erhohte Aufmerksamkeit zu
schenken.

Die Untersuchung des Holzes wird heute in den Laborato-
rien systematisch durchgefiihrt. Jede Eigenschaft des reinen
Materials ldsst sich in Abhingigkeit von ihren Bezugsgrossen
darstellen, das sind: Darrgewicht, Feuchtigkeitsgehalt, Faser-
stellung und Jahrringstellung. So erhdlt man feste Qualitdts-
masstibe. Besondere Beachtung verdient das Darrgewicht be-
reits bei der Gewinnung des Materials. Die Hiufigkeits-
kurven der Darrgewichte geben dem Konstrukteur und dem
Verbraucher ganz allgemein einen Hinweis auf die praktischen
Moglichkeiten: leichtes Material besitzt geringe Festigkeits-
werte, dafiir geringe Schwindung (Schreinerware!); schweres
Material besitzt hohe Festigkeitswerte (Baukonstruktionsmate-
rial!), aber gleichzeitig auch starke Schwind- und Quellbetrige.
Der Holztrocknung und Holzlagerung hat sich das Versuchs-
wesen ebenfalls anzunehmen, weil bei unsachgemésser Behand-
lung in dieser Phase der Produktion eine starke Entwertung des
Materials eintreten kann durch Rissebildung und Erkrankung.

Die beiden Referate bringen ein vielseitiges Material tber
die Untersuchung der Holzeigenschaften. Diese Untersuchungen
miissen jedoch in den nichsten Jahren auf systematischer
Grundlage stark erweitert werden, wenn wir in der Schweiz
gegeniiber den Leistungen des Auslandes nicht zurlickstehen
wollen. Eine Aufgabe, die Produktion und Verbrauch in gleich



148 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG

Bd. 109 Nr. 13

hohem Masse interessiert, die Normierung der Abmessungen
innerhalb der Sortimente, ist noch einer sorgféltigen technischen
Ueberpriifung zu unterziehen.

2. Lieferungsmoglichkeiten.

Referent: H. Bachmann.

Schwierigkeiten, mit denen die Holzlieferung heute immer
zu kdmpfen hat, betreffen: die Beschaffung von Sortimenten
mit bestimmten Qualitéitseigenschaften und die Beschaffung von
trockenem Material. Der Referent erklirt sich die Ursache, die
die Qualitétslieferung heute erschwert, im Wandel, den der Fa-
brikationsprozess durchgemacht hat. Heute haben wir den
mechanisierten S#igereibetrieb zwischen Holzgewinnung und
Verbrauch. Dadurch wurde das Material dem Zimmermann ent-
fremdet; er sucht es oft fiir seine besonderen Zwecke nicht mehr
aus. Zur Verbesserung der Zustédnde werden gefordert: eine
bessere Anpassung des Qualititsanspruchs an den Verwen-
dungszweck; geniigend lange Lieferfristen, die die Trocknung
erlauben; praktische Durchfithrung der Querschnittsnormierung
(S.I. A.-Normalien Nr. 112); bessere Vorsortierung im Walde.

Es wéire sicher sehr niitzlich gewesen, wenn der Referent
hier noch darauf hingewiesen hitte, dass die Konstruktionsprin-
zipien, die der geschulte Techniker heute anwendet, in den letz-
ten Jahrzehnten eine mindestens so starke Wandlung durch-
gemacht haben, wie der Fabrikationsprozess. Hier muss das
Holz wieder Anschluss finden, und es kann ihn finden, wenn
wir ein gut aufgebautes normiertes Handelssorti-
ment besitzen. Dann fallen die «Misstinde» weg und die «For-
derungen» konnen sich erfiillen. Anfinge dieser notwendigen
Entwicklung liegen vor. Anlisslich der Exkursion wurde im
Sdgewerk Stampfli in Ziziwil gezeigt, wie sich Stimme ver-
schiedener Durchmesser so aufschneiden lassen, dass sie eine
moglichst hohe Ausbeute an normiertem Material ergeben (nach
S.I. A.-Norm 112). TUeber die Schnittarten und die Vorteile
referierte Prof. Fr. Hiibner. Die Vorteile betreffen die Lager-
haltung von richtig abgetrocknetem Material in einer konstruk-
tiv zweckméissigen Form und die bessere Ausniitzung der Jah-
reszeiten im S#gereibetrieb. Besonders wichtig scheint mir, dass
sich nun bei so aufgeschnittenem Material auch eine richtige
Auslese durchfithren lidsst, als Vorarbeit fiir die Sortiments-
bildung. Bs ist aber anzunehmen, dass die Anforderungen, die
diese eigentliche Sortimentshildung (Klassifikation nach Quali-
tdt) in einem spiteren Zeitpunkt stellen wird, sowohl die Auf-
teilung der Stiamme, wie die Schnittfithrung beeinflussen wird.
— Zahlenméssige Angaben iiber die lieferbaren Mengen be-
stimmter Auslesen fehlen.

3. Dauerhafligkeit.

Referent: Prof. Dr. H. Knuchel.

Ein im Jahre 1908 von den SBB in Zofingen angelegter

Versuch wird beschrieben, bei dem man Schwellen und Stangen
dem Einfluss von Boden und Klima iiberliess. Das Material war
zum Teil nicht imprigniert, zum Teil war es nach dem Riiping-
schen Sparverfahren oder mit Volltrinkung behandelt. Wie der
Referent betont, sind die Resultate nicht absolut schliissig, weil
die Versuche nicht systematisch angelegt waren. Dieses Ver-
suchsmaterial ergab im Jahre 1934 folgenden Befund:
Schwellen aus Fé&hre, Lirche, Fichte, Eiche und Buche.
Total 3 X 28 Stiick. Giinstige Wirkung der Imprédgnierung (wie
gewdhnlich), besonders nach dem Sparverfahren; hohe Empfind-
lichkeit des Splintes, wenn er nicht imprégniert ist; gute Dauer-
haftigkeit des roten Kerns der Buche; iiberaus glinstiges Ver-
halten des Lirchenholzes. Angeregt wird eine sorgfiltige Aus-
lese beim Schwellenmaterial, das auf ein und derselben Strecke
verlegt werden soll, nach Jahrringbreite, rotem Kern, Schil-
rissigkeit und Splintbreite.
Stangen aus Fichte, Tanne, Lirche und Fohre; totai 34 Stan-
gen. Die Imprégnierung hat sich offensichtlich bewihrt. Das in
den Stangen absinkende Teerdl fithrt zu einem guten Schutz der
am meisten gefdhrdeten untersten Partie. Lirche und Fohre
haben sich in diesem Falle besonders gut gehalten.

4. Brennbarkeit und Feuerschutz ; Brandversicherung.
Referenten: Zimmermeister J. Seger; Dr. K. Renold.
Einige physikalische Daten?):

; Riaomer Mictlere Wirmedehnung
Material Leitfdhigkeit spezif. Warme
kgecal/m ho kgcal/kg © in 1/160000 m/mo°
Holz 0,04 bis 0,4 (ldngs) 0,32 (Fichte) 0,35 bis 0,6 (ldngs)
0,04 bis 0,2 (quer)
Eisen il 0,11 1,2 bis 1,5
Beton 0,7 bis 1,5 0,22 1

2) Siehe «Hiitte» und F. Kollmann : «Technologie des Holzes», Springer,

Berlin, 1936.

Bei den Osterreichischen Brandversuchen vom Jahre 1909,
die der Referent ausfiihrlich beschreibt, und bei den andern
Brandobjekten erkennt man in erster Linie die Auswirkung der
physikalischen Gesetzmissigkeiten, — Geringe Leitfdhigkeit des
Holzes: das Feuer greift z. B. in eingemauertem Gebidlk nicht
in Nachbarrdume weiter; unter der Verkohlungsschicht erhilt
sich in der Regel noch geniigend tragfihiges Material, sodass
ein Traggerippe erhalten bleibt. Es scheint auch, dass die Ver-
ringerung der Tragfihigkeit infolge der Verkohlung teilweise
aufgehoben wird durch die Festigkeitserh6hung infolge der Aus-
trocknung des Materials. — Geringe Wirmedehnung: Keine Ge-
fdhrdung des Mauerwerks infolge der Léngendnderung. Die
Gebdude bleiben dadurch Husserlich besser intakt als z. B. bei
ungeschiitzten Stahlkonstruktionen. Aus diesen Griinden werden
die Ldscharbeiten weniger gefdhrdet, und die Aufrédumungs-
arbeiten gestalten sich etwas einfacher als bei andern Mate-
rialien.

Vergleiche zwischen Holz und andern Baustoffen, die das
Verhalten im Feuer betreffen, sind auf gleicher Basis anzustel-
len, weil sie sonst zu unniitzen und endlosen Diskussionen Ver-
anlassung geben kénnen. Es wire sehr zu begriissen, wenn alle
diese Fragen: Entflammbarkeit (Feuerschutz), Vergasung, Ver-
kohlung, Einfluss der Brenndauer usw. bald auf streng syste-
matischer Grundlage abgeklirt wiirden, und zwar einheitlich
fiir alle wichtigen Baustoffe. Die praktischen Aufgaben, die
z. B. der Luftschutz stellt, verlangen gebieterisch nach ein-
deutigen und schliissigen Versuchsresultaten. — Auf die Ver-
suche der «Lignum», Arbeitsgemeinschaft fiir das Holz, wurde
in diesem Vortrage besonders hingewiesen.

18 Kantone besitzen kantonale Gebiude- und Brandver-
sicherungsanstalten mit Monopolcharakter. Zahl der versicher-
ten Gebdude: 991 761. Gesamtes Versicherungskapital: 26,85
Milliarden Fr., dazu kommen noch 1,8 Milliarden Fr. der kanto-
nalen Mobiliarversicherungsanstalten. 1903: Zusammenschiuss
der kantonalen Anstalten zu der Vereinigung kantonal-schweiz.
Feuerversicherungsanstalten. 1910: Griindung des interkanto-
nalen Riickversicherungsverbandes, Die Schadenbekdmpfung
wird von diesen Anstalten gefiihrt: einerseits in Form der Ver -
glitung nach eingetretenem Schadenfall, anderseits durch
Massnahmen zur Verhiitung der Schiden; sie dienen der
Verminderung der Brandgefahr (Feuerpolizei- und Bauvorschrif-
ten) und der Bekidmpfung der ausgebrochenen Feuer (Feuer-
wehrwesen). Ausgaben fiir Feuerschutz 6 194 761 Fr. im Jahre
1935.

Diese Vorkehrungen bewirken eine Senkung des Verhiltnis-
ses Brandschédden zu Versicherungssumme, von 0,52 9/gp (1917/16)
auf 0,429/, (1927/34), was einer Senkung des Verhiltnisses
Schadensumme zu Versicherungssumme der im Feuer gestan-
denen Gebdude, von 7,62 ¢/, auf 3,759, entspricht. Die Brand-
statistik unterscheidet nach dem Material der Umfassungswinde
und nach der Art der Bedachung. Die Ergebnisse sind fiir das
Holz in bezug auf das Verhdltnis Brandschaden zu Versiche-
rungssumme ungiinstig. Es ist aber zu beriicksichtigen, dass es
bei Bréinden auf dem Lande wegen unzureichender Ldscheinrich-
tungen oft zu schweren Schadenfeuern kommt. Bemerkenswert
ist (nach der Geb#dudestatistik des Kantons Aargau), dass Ge-
béude mit weichen Umfassungsmauern eine geringere Hiufig-
keit der Schadenfeuer aufweisen als Gebdude mit harten Um-
fassungsmauern (Verhiltnis: 1,9 zu 4,8 0y fiir 1926/35); die
Schadensumme bleibt aber trotzdem hoch.

Bei der Pramienbemessung wird auf die volkswirtschaftliche
Notwendigkeit einer Forderung des Holzbaues Riicksicht genom-
men; die erhobene Pradmie entspricht dem durchschnittlichen
Schaden nicht in vollem Umfang. Dafiir wird erwartet, dass beim
Holz alle Anstrengungen unternommen werden, um die Feuer-
gefdhrlichkeit, z. B. durch Feuerschutzmittel, zu vermindern, wo-
bei «die Vereinigung kantonal-schweiz. Feuerversicherungs-
anstalten bereit ist, tatkréaftig mitzuwirkeny.

III. Holzverwendung im Bauwesen.

1. Baukonstruktionen.

Referenten: Zimmermeister J. Seger, Ing. H. Kaegi.

Es ist verstédndlich, dass sich der Zimmermann gern an ver-.
gangene Zeiten erinnert, an die schopferischen Leistungen jener
selbstdndigen Berufsleute, die mit primitivsten Werkzeugen und
ohne tiefere Kenntnis des Kréftespiels ihre Briicken erbauten
und die Hduser erstellten. In der Schweiz sind besonders
bemerkenswert die Leistungen der Gebriider Grubenmann, dann
die Block- und Riegelbauten. Heute muss der Zimmermann in
mancher Beziehung umlernen, wenn er sich noch einige dieser
Gebiete — z. B. den Hausbau — als selbstdndiges Handwerk
erhalten will.
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Der Tragwerksbau war zu bemerkenswerten definitiven
Bauten erst wieder befihigt, als er im sog. Ingenieurholzbau
endlich wieder Anschluss gefunden hatte an die technische Ent-
wicklung unserer Zeit. Diese Entwicklung betrifft: die bessere
Erfassung des Kréftespiels (Statik), die Kenntnis der Aus-
wirkung der Krifte auf das Material (Festigkeitslehre) und
den raschen Fortschritt im Werkzeugbau. Neue Verbindungs-
mittel wurden geschaffen: Leimverbindungen, Ringdiibel, Ein-
pressdiibel. Sie haben den Bau von Vollwand- und von Fach-
werktrégern stark erleichtert. Diese Faktoren haben die Grund-
lagen der Bauweise gedndert. Hier liegen die heutigen Schwie-
rigkeiten und zugleich auch die neuen Moglichkeiten verborgen.
Wegen des fehlenden «Material-Sortimentsy koénnen diese Mog-
lichkeiten vorldufig nicht voll ausgeniitzt werden. Es wird zu-
dem eine Aufgabe der nichsten Zukunft sein, die neuen Bau-
weisen besser in die Konstruktionspraxis einzufiihren. — Zu be-
griissen ist, dass ein besserer Kontakt und ein besseres gegen-
seitiges Verstehen zwischen Werkpraxis und Versuchspraxis an-
gestrebt wird. — Schone Beispiele neuzeitlicher Konstruktionen
finden sich in den Referaten und ferner noch in der auf den
Kongress erschienenen ersten Erginzung zum Diskussionsbericht
Nr. 5 der EMPA3).

2. Architektur.

Referenten: Prof. Fr. Hess, Arch. N. Hartmann.

Die Referate gaben mehr einen Ueberblick iiber die Viel-
seitigkeit der Anwendungsgebiete: im Hochbau: Wohnhausbau-
ten, Bauten fiir landwirtschaftliche Zwecke, Ferien- und Week-
endhduser; im Innenausbau: T#fer, Mobel und Gegenstinde aller
Art. Diese Gebiete sind heute sehr umstritten; fiir den AuBen-
stehenden ist es nur reizvoll, erneut zu sehen, wie anpassungs-
fdhig das Material seit altersher war. Wir finden zwar heute die
alten Bauten in der richtigen Umgebung recht malerisch, ohne
stets ein dringendes Bediirfnis zu empfinden, darin zu wohnen,
und ohne von der allgemein ausgezeichneten fachm#nnischen
Arbeit so ganz iiberzeugt zu sein. Was heute nottut, das ist
die gute konstruktive Durchbildung der Details im Hinblick
auf die Materialeigenschaften und im Hinblick auf die neuen
Erfordernisse.

Deshalb vernimmt man gern, dass nun «zugunsten von in-
und auswendig verschalten Stdnderkonstruktionen auf die alte
Strickbauweise verzichtet wird» — und zwar mit dem voraus-
zusehenden Erfolg. Sehr niitzlich waren auch die Hinweise, dass
bei uns die Sortimentsbildung nicht befriedigt. Von dieser Seite
miissen die Anstrengungen der Architekten bestimmt besser
unterstiitzt werden, als es bis heute der Fall war. Dass in der
leider zu kurz ausgefallenen Diskussion von Stadtbaumeister
P. Triidinger (St. Gallen) der Serienbau erwdhnt wurde, war zu
begriissen. Es darf wohl erwartet werden, dass aus den Kreisen
der Architekten und namentlich auch der jiingeren Generation
in ruhiger und niichtern-sachlicher Weise zu den Problemen des
Holzbaues Stellung genommen wird*). Die grosse Vergangenheit
dieser Bauweise verlangt eine solche Einstellung.

Auf der Exkursion vom 31. Oktober 1936 wurden alte Holz-
bauten gezeigt: H&auser und Speicher bei Rahnflith und Ried, im
Emmental; Holzbriicke bei Zollbriick (1840); Holzbriicke bei
Schiipbach (1839, verstdrkt 1934).

3, Strassenbau.

Referent: Kantonsingenieur D. A. Sutter.

In Didnemark wurde im Jahre 1926 ein neuartiges Holzpfla-
ster auf einer Versuchsstrecke erstellt; spédter folgten Strecken
in Deutschland, wo diese Bauweise eine Weiterentwicklung fand.
Im Kanton Graubiinden baute man im Jahre 1934 eine Ver-
suchsstrecke nach dem Herstellungsverfahren von Dr. Ing. Dei-
desheimer: vollstdndig griine, entrindete Rundholzrugel aus
Fohre und Fichte von 91 cm Lénge werden nach dem Osmose-
verfahren (Deutschland) oder mit Arsensalzen (Versuchsstrecke
Graubiinden) imprigniert. Diese Rugel reiht man auf einem
keimfreien Splittbett von 3 bis 4 cm Stdrke aneinander und
walzt sie ein. Mit Splitt oder Steinmehl werden die Fugen ge-
schlossen. Die Oberfliche erhilt eine Abdeckung mit Asphalt-
emulsion. Kosten (Graubiinden 1934): Holz Fr. 1.50 bis 2.— pro
m?, Herstellung rd. Fr. 6.— pro m? Erfahrungen: Eine Ober-
fldchenbehandlung, am besten mit Splittung, ist notwendig, auf
die Verwendung von vollstindig gesundem Holz ist zu achten,
Imprégnierung ist notwendig.

Weil dieses Verfahren z. B. beim Bau von Waldwegen und
in sehr waldreichen Gegenden zur Verbesserung des Absatzes von

3) Prof. Dr. M. Ros: «Der Bau von Briicken, Geriisten und Hochbauten
aus Holz in der Schweiz. 1. Erginzung zum Diskussionsbericht No. 5 der
EMPA.»

4) Vergl. die interessante Diskussion hieriiber im Dezemberheft des

«Werky. — Siehe auch Paul Artaria: «Schweizer Holzhdusery, Wepf & Co..
Basel 1936 (besprochen in Bd. 108, S. 210, 7. November 1936).

schwachen Sortimenten (und evtl. auch fiir kurzfristige militi-
rische Zwecke) einige Bedeutung erlangen konnte, sind weitere
Erfahrungen zu sammeln. Dem Referat schloss sich die Besich-
tigung der Baustelle einer Holzpflasterstrasse im Worblental an.

IV. Chemische Holzverwertung.

Referent: Prof. Dr. Erik Higglund.

Es war gewiss sehr niitzlich, dass das ausserordentlich wich-
tige Gebiet der chemischen Holzverwertung von diesem an-
erkannten Fachmann besprochen wurde. An dieser Stelle diirf-
ten die folgenden Angaben von Interesse sein: Das Gebiet um-
fasst die Zellstoff- und Papierindustrie (das Natron-Sulfat-Ver-
fahren und das Sulfit-Verfahren fiir den Aufschluss der Zellu-
lose); Holzverkohlung; Holzverzuckerung. Fichte, Kiefer und
Buche sind die am h#ufigsten verwendeten Holzer. Die Zellstoff-
Industrie benétigt ein qualitativ hochwertiges, langfasriges Ma-
terial. Sie kommt dort nicht in Frage, wo ein Absatzgebiet fiir
minderwertige Sortimente gesucht wird, wie es bei uns der Fall
ist. Welche Bedeutung diese Industrie aber im Rahmen einer
Volkswirtschaft erlangen kann, erkennt man z. B. daran, dass
der Wert der Mehraustuhr in Deutschland 330 Mill. RM (1925/29)
betrugs).

Die Holzverkohlung, die besonders in Schweden in friiheren
Zeiten eine grosse Bedeutung besass, weist mengenmissig eine
stark riickldufige Bewegung auf. Fiir die so notwendige Ver-
wertung schlechterer Sortimente bleibt deshalb nach der An-
sicht des Referenten in erster Linie die Holzverzucke-
runge), nachdem durch die grundlegenden Arbeiten Prof. Higg-
lunds und anderer das Fabrikationsverfahren wirtschaftlich ge-
staltet wurde. Heute erhidlt man «etwa 20% des Holzgewichts
in Form von Reinzucker (vollstindig reiner Traubenzucker,
Glukose) und 40 bis 45 % in Form von Zucker in der Melasse».
Verwendungsmoglichkeiten: Der Holzzucker findet Absatz als
Futtermittel und in Form des reinen Traubenzuckers als Nah-
rungsmittel. Ferner gelingt es, aus den «nicht kristallisierten
restlichen Zuckersorten einen Spiritus?) zu gewinnen, der ge-
niigend billig sein diirfte, um als Motorenbrennstoff Verwen-
dung zu finden». Nach den praktischen Erfahrungen in Schwe-
den ergab sich ein bestes Mischungsverhdltnis von 25 % Gew.
Spiritus und 75 % Benzin.

Namentlich bei der Verarbeitung von Buchenholz erhilt
man auch noch andere Nebenprodukte, wie das Furfurol, die
leicht abgesetzt werden konnen. — Die Gewinnung von Benzin
und Oel mit den heute bekannten Verfahren erachtet der Refe-
rent ohne starke staatliche Zuschiisse nicht als wirtschaftlich
traghbar. Dr. E. Staudacher, Ing.

Skihaus Arflina des Basler Bataillons 99

Von Arch. R. CHRIST, Basel

Seit mehreren Jahren sind im idealen Skigebiet der Fideriser
Heuberge freiwillige Skikurse fiir die Angehorigen des Bat. 99
abgehalten worden. Da die Beteiligung stets gross war, mussten
fiir die Unterkunft die vorhandenen, mehrere Stunden auseinander-
liegenden Skihduser verwendet werden. Um alle Teilnehmer an
einem Ort zu haben und um den Aufenthalt fiir die Basler Sol-
daten billiger zu gestalten, ist auf die Initiative des Komman-
danten Bat. 99, Major F. Cappis, der Plan fiir die Erstellung
eines eigenen Skihauses, in der N&he des schon bestehenden
Prittigauerhauses in den Fideriser Heubergen zur Ausfithrung
gelangt; am 15. Dezember 1935 ist das Haus erdffnet worden.

Das Skihaus ist eingerichtet fiir eine Besetzung von max.
75 Mann mit dem noétigen Hauspersonal. Es steht auch ausser-
halb der Militdrkurse Zivilpersonen offen und wird von Ski-Klubs
fiir ihre Kurse wie von Passanten gerne beniitzt.

Grosse und Einteilung des Hauses gehen vom Obergeschoss
aus. Auf der einen Seite reihen sich fiinf gleichartige Rdume
mit Pritschenlagern in zwei Etagen zu je sechs Pritschen, mit
Schéften und Aufhéngevorrichtung usw. reichlich ausgeriistet,
aneinander. Die Fenster zur Liiftung liegen verhé&ltnisméssig
hoch. In der Mitte dient ein durchgehender Korridor mit Fen-
stern an den Kopfenden zum Abstellen von Schuhen auf frei
stehenden Schiften, zum Aufhdngen nasser Kleider usw. iiber
den Radiatoren der Zentralheizung und zur Heizung der Schlaf-
rdume durch die offenen Tiiren. Auf der andern Seite befinden
sich flinf Zimmer zu zwei bis drei Betten. In der Mitte liegen ein
gerdumiger Waschraum und die W. C.

5) Dr. R. Trendelenburg: «Aufbau und Eigenschaften des Fichtenhol-
zes und anderer Zellstoffholzer». «Der Papier-Fabrikant», 34. Jahrgang,
Hefte 43, 44, 45, 46, 47, 1936.

¢) Ueber diesen Fragenkomplex ist ein Aufsatz in Vorbereitung.

7) Wasserfreier Alkohol, der zur Zeit importiert werden muss.



	Bericht über den I. schweizerischen Holzkongress vom 27. bis 31. Oktober 1936 in Bern

